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Vorwort 

Um den Grenzen einer reinen Kompositionsgeschichte zu entgehen, wurde als De­
siderat der Historischen Musikwissenschaft in den letzten Jahren neben einer his­
torischen Rezeptionsforschung immer wieder auch eine historische Interpretations­
forschung benannt, eine Interpretationsforschung, die im Unterschied zur > Auffüh­
rungspraxis alter Musik< nicht primär auf die Rekonstruktion eines ursprünglich 
gemeinten auktorialen - und durch zeitgenössische Aufführungstraditionen wesent­
lich mitbestimmten - Sinnes zielt, sondern auf die Erforschung sich verändernder 
Aufführungs- und Interpretationstraditionen und damit möglicherweise sich verän­
dernder Sinnstrukturen von Musik. Für die Rekonstruktion einer solchen Interpre­
tationsgeschichte liegen nun seit gut einem Jahrhundert nicht nur schriftliche Do­
kumente vor (Aufführungsberichte, Instrumentalschulen u. Ä.), gilt es nicht nur his­
torische Instrumente und Räume zu rekonstruieren - in Form von Schallaufzeich­
nungen existieren auch klingende Zeugnisse. 

Über die Bedeutung von Tonaufnahmen für eine historische Interpretationsfor­
schung herrscht allenthalben Einigkeit, und zwar sowohl zur Beantwortung der Fra­
ge, wie es >wirklich gewesen ist<, wie man tatsächlich gesungen und gespielt hat, 
als auch - indem man die Aufnahmen mit zeitgenössischen schriftlichen Dokumen­
ten vergleicht -, wie man schriftliche Zeugnisse als Quelle für eine Aufführungsge­
schichte bewerten möchte. 

Umgekehrt ist die Deutung von Schallaufzeichnungen weder unproblematisch 
noch einfach. Zunächst einmal bedarf es der genauen Rekonstruktion von Aufnah­
me- und Reproduktionsgegebenheiten, um zu ermessen, inwieweit die Wiedergabe 
auf Tonträger überhaupt dem entspricht, wie es >wirklich gewesen ist<. Zum ande­
ren sind die zahlreichen, oft minutiösen und vor allem schwer zu kategorisierenden 
bzw. in komplizierten Wechselverhältnissen miteinander verschränkten interpreta­
torischen Details allein hörend (und sei es mit Stimmgabel und Metronom) schwer 
feststellbar und beschreibbar. In diesem Zusammenhang werden auch vonseiten der 
Historischen Musikwissenschaft einige Hoffnungen in die Entwicklung computer­
gestützter Verfahren zur Interpretations- und Klanganalyse gesetzt. 

Mithilfe des Computers Verfahren zu entwickeln, Schallaufzeichnungen genau­
er, objektiver und flächendeckender zu analysieren, wurde in den letzten 20 Jahren 
eher im Umfeld der Systematischen Musikwissenschaft und mit Blick auf die Mu­
sikpsychologie versucht. Dabei standen zunächst Untersuchungen mithilfe des MIDI­
Flügels im Vordergrund. Jenseits der großen Verdienste, die diesen Untersuchun­
gen zukommen, waren die Grenzen stets offenkundig. Untersucht werden konn­
ten ausschließlich Klavierinterpretationen, die zuvor auch noch speziell auf einem 
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MIDI-Instrument eingespielt worden sein mussten; das größte diesbezügliche Kor­
pus an Aufnahmen eines bedeutenden Pianisten ist Gegenstand eines Textes in die­
sem Band. Interpretationen in anderen Besetzungen wurden meist nur hinsichtlich 
ihrer zeitlichen Strukturierung (Tempo, Rhythmik) analysiert, indem sie von dem 
Forscher mitgeklopft oder als Schwingungsform auf einem Bildschirm visualisiert 
und dort vermessen wurden. 

In den letzten Jahren sind nun verstärkt Versuche gemacht worden, im Umfeld 
des Music Information Retrieval und der digitalen Audiosignalverarbeitung Pro­
gramme für die Klanganalyse zu entwickeln, die neben der Tondauer auch Parameter 
wie Tonhöhe und Tonhöhenmodulation, Tempo, Dynamik und Klangfarbe analysie­
ren, indem sie technische Maße zur Prädiktion expressiver Qualitäten der Interpreta­
tion aus einem Audiosignal extrahieren. Allerdings gibt es bisher kaum einen fachli­
chen Austausch zwischen der Forschung im Bereich der digitalen Signalverarbeitung 
auf der einen Seite und der musikwissenschaftlichen Interpretationsforschung mit 
ihren systematischen und historischen Aspekten auf der anderen Seite. 

Der vorliegende Band, der die Referate des Symposiums InterpretationsJorschung 
2010 des Staatlichen Instituts für Musikforschung Preußischer Kulturbesitz in Zu­
sammenarbeit mit dem Fachbereich Audiokommunikation der Technischen Univer­
sität Berlin vom November 2010 zusammenfasst, möchte nun einerseits einen Über­
blick über den derzeitigen Stand der Entwicklung computergestützter Analysever­
fahren geben. Andererseits soll die Kommunikation zwischen Wissenschaftlern im 
Bereich der Nachrichtenübertragung, der systematisch orientierten Interpretations­
forschung und der Historischen Musikwissenschaft mit ihren unterschiedlichen Me­
thoden, Terminologien und Fachkulturen verbessert werden. Erstere mögen sich 
herausgefordert fühlen, ihre Verfahren auch Geisteswissenschaftlern plausibel zu 
machen bzw. in größerem Umfang sogar direkt an musikwissenschaftlichen Frage­
stellungen auszurichten, Letztere dagegen, sich sowohl mit den ihnen zumeist frem­
den technischen Verfahren vertraut zu machen als auch darüber nachzudenken, zur 
Beantwortung welcher interpretationsgeschichtlicher Fragen man sie einsetzen und 
wie gegebenenfalls weiterentwickeln könnte. Da die methodologischen Schwierig­
keiten einer computergestützten Interpretationsforschung, wie es scheint, zum gro­
ßen Teil mit jenen einer wissenschaftlichen Interpretationsforschung überhaupt zu­
sammenfallen, versprechen wir uns von einer gemeinsamen Methodendiskussion 
wesentliche Impulse für sämtliche Bereiche der Interpretationsforschung. 

Die Frage, ob der Gegenstand des Symposiums wie des vorliegenden Buches die 
Interpretation, die aufgeführte oder die aufgenommene Musik (>performance< oder 
>recorded music<) sein soll, haben wir bewusst offen gehalten, was auch in der Wahl 
von Titel und Untertitel zum Ausdruck kommt, die nicht nur aus stilistischen Grün­
den der Vermeidung einer Wortwiederholung einmal von >Interpretation<, das an­
dere Mal von >Aufführung< reden. Wir wollten uns hier nicht apriori einschränken. 
Sollte der Leser den jeweiligen Texten nicht selbst entnehmen können, um was es 
sich handelt, dürfte die Frage auch nicht so leicht zu beantworten sein und erfor­
derte eine weitergehende Reflexion und Diskussion. 
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Zu Disposition und Inhalt der Aufsätze einige wenige Worte. Es beginnt mit 
zwei breiter ausgerichteten Texten: dem Text von Nicholas Cook, der vielleicht am 
stärksten von allen das gesamte Feld ins Auge fasst und einige Fragestellungen und 
Forschungsergebnisse jener Institution präsentiert, die sich in den letzten Jahren so 
verdient um unseren Gegenstand gemacht hat: das Research Centre for the History 
and Analysis of Recorded Music (CHARM). Der Text von Wolfgang Auhagen berich­
tet über die Geschichte der musikpsychologischen Interpretationsforschung; die 
Musikpsychologie hat sich als erste musikwissenschaftliche Disziplin ernsthaft mit 
Fragen der musikalischen Interpretation auseinandergesetzt. 

Es folgen drei Texte aus dem Blickwinkel der Historischen Musikwissenschaft 
bzw. der historisch informierten Aufführungspraxis: Der Text von Hans-Joachim 
Hinrichsen reflektiert überhaupt die Frage der Möglichkeit einer historischen In­
terpretationsforschung. Reinhard Kapp rekapituliert die Entwicklung der unter­
schiedlichen Aufzeichnungs- und Speicherungsformen der >Musik< von der Anti­
ke bis ins 20. Jahrhundert. Kai Köpp macht noch einmal die >Interpretationsaus­
gaben< des 19. Jahrhunderts als Quellen der historischen Interpretationsforschung 
stark. 

Die anschließenden fünf Texte erproben ganz konkrete Fragen einer computer­
gestützten Interpretationsforschung an ganz konkreten Materialen: einer mit Blick 
auf Beethoven (Heinz von Loesch/Fabian Brinkmann), je zwei mit Blick auf Schu­
mann (Tobias Pfleger/Thomas Seedorf und Thomas Synofzik) und Chopin (Daniel 
Leech-Wilkinson und Werner Goebl), Letzterer als einziger nicht auf der Grundlage 
von Schallaufzeichnungen, sondern eines Korpus von MIDI-Repräsentationen. Ne­
ben Fragen der Zeitgestaltung, die in allen fünf Texten im Vordergrund stehen, wer­
den auch andere Fragen diskutiert. 

Nachdem der Beitrag von Hans-Joachim Maempel dann - gewissermaßen ex pos­
teriori die Fundamente der fünf vorhergehenden Beiträge kommentierend - Musik­
aufnahmen als Datenquellen der Interpretationsanalyse problematisiert hat, folgen 
drei Texte, die sich stärker mit den Werkzeugen der Interpretationsanalyse ausein­
andersetzen. Alexander Kharuto stellt Untersuchungen zu Tonhöhenverläufen, -sys­
temen und -modulationen im russischen Volksgesang vor, die mit einem von ihm 
entwickelten Computerprogramm durchgeführt wurden. Meinard Müller und Ve­
rena Konz überprüfen die Verlässlichkeit automatisierter Verfahren der Klangana­
lyse im direkten Vergleich mit den manuell gewonnenen Daten aus der Untersu­
chung von Loesch und Brinkmann und behandeln die Frage der Synchronisation 
zwischen Audiosignal und Notentext. Alexander Lerch präsentiert eine Software 
zur Extraktion expressiver Parameter wie Tempo, Tonhöhe, Dynamik und Klangfar­
be. Stefan Weinzierl und Hans-Joachim Maempel untersuchen den Zusammenhang 
dieser technisch gewonnenen Signalmaße mit den Urteilen von Expertenhörern zu 
Einspielungen des klassisch-romantischen Repertoires, während Anders Friberg, Er­
win Schoonderwaldt und Anton Hedblad der Eignung von Parametern zur Beschrei­
bung unmittelbarer musikalischer Anmutungen anhand von populären Musikbei­
spielen nachgehen. 
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Die beiden abschließenden Beiträge beschäftigen sich mit einer Anwendung der 
Interpretationsforschung} bei der aus der Analyse von Aufführungen gewonnene} 
abstrakte Modelle der expressiven Gestaltung in Form einer Aufführungssynthe­
se wiederum hörbar gemacht werden. Marco Fabiani beschreibt in seinem Beitrag 
den Einsatz von regelbasierten Gestaltungsmodellen für die Modifikation vorhande­
ner Interpretationen - vom >active listening< bis zum >virtual conductor<. Norbert 
Schnell und Kollegen beschreiben die Kopplung einer solchen Aufführungs synthese 
an ein Repertoire von Gesten} mit dem Anwender sowohl zur Musik als auch unter­
einander in Beziehung treten. 

Soviel in aller Kürze zur Disposition des Bandes. - Unser Dank gilt zunächst 
und vor allem den Autoren} insbesondere jenen deutschsprachigen Verfassern sys­
tematisch oder technisch orientierter Beiträge} deren Wissenschaftssprache eigent­
lich Englisch ist und die wir} der besseren interdisziplinären Verständigung mit der 
Historischen Musikwissenschaft halber} zur Abfassung eines Textes in Deutsch ge­
radezu genötigt haben. 

Unser Dank gilt dann all jenen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen des SIMPK 
und des Fachbereichs AK der TU Berlin} die zur Durchführung des Symposiums und 
zum Zustandekommen des vorliegenden Buches beigetragen haben. Andrew Noble 
sei für die Durchsicht der englischsprachigen Beiträge von Nicht-Muttersprachlern 
gedankt} Christian Jäger für die Einrichtung der CD-ROM. 

Schließlich danken wir der Deutschen Forschungsgemeinschaft für die Übernah­
me der Reise- und Übernachtungskosten sowie der Honorare für die Dolmetscher. 

Berlin} im Mai 2011 Heinz von Loesch und Stefan Weinzierl 


